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«Menschen mit Demenz sind
Persönlichkeiten und wollen als
solche anerkannt werden.» Oj

Elisabeth Seifert
Chefredaktorin

Liebe Leserin,
lieber Leser
Diese Augen werde ich nicht so schnell vergessen. Augen sind
ein Spiegel der Seele, sagt man. Und diese Augen strahlen
Zufriedenheit aus, fast so etwas wie Glück, ein stilles in sich
gekehrtes Glück. Da ist nichts Unechtes in diesem Gesicht.

Längst hat der Mann die Fähigkeit verloren, sich und anderen

etwas vorzumachen. Er hat Demenz in einem fortgeschrittenen

Stadium. Begegnet bin ich ihm auf meinem Rundgang
durch die Demenzwohngruppe des Alters- und Pflegeheims
St. Anna in Oberwalliser Dorf Steg.

Woher nur kommt diese Zufriedenheit, frage ich mich. Sie

passt so überhaupt nicht zu dem Schrecken, mit dem die
verschiedenen Spielarten dieser Krankheit behaftet sind. Die

Vorstellung, geistig abzudriften, das vertraute Umfeld nicht
mehr als solches wahrzunehmen, die eigene Geschichte zu

vergessen: Das macht Angst, uns allen. Demenz ist eine der

häufigsten Krankheiten unserer Zeit und immer noch nicht
heilbar. Jeden kann es treffen, entweder direkt als Betroffener
oder als Angehöriger. Trotzdem, oder vielmehr gerade deswegen,

ist die Krankheit in unserer Gesellschaft mit einem Tabu

behaftet. Viele scheuen die Konfrontation. Damit aber werden

jene, die die Krankheit in ihrem engsten Kreis erleben,
alleine gelassen.
Umso bemerkenswerter ist es, wenn Angehörige oder Betroffene

die Krankheit nicht verstecken. Wie jüngst Prix-Walo-

Organisatorin Monika Kälin, die offen und öffentlich über die

Demenzerkrankung ihres Mannes, der Fussball-Legende Fritz
Künzli, sprach und damit eine breite Sympathiewelle auslöste.

Solche Erfahrungen tragen dazu bei, dass wir uns mit der

Krankheit auseinandersetzen - und vielleicht auch einen neuen

Blick dafür entwickeln.
Selbst wenn Demenzkranken ihre kognitive Leistungsfähigkeit

langsam abhanden kommt, behalten sie noch über eine

lange Zeit hinweg ihr Empfindungsvermögen, haben den

Wunsch nach sozialen Kontakten und suchen nach einem

Sinn in ihrem Alltag. Sie sind Persönlichkeiten - und wollen
als solche anerkannt werden. Wenn wir diese Bedürfnisse
erkennen und ernstnehmen, können wir zu ihrem Wohlbefinden

beitragen und gleichzeitig uns selbst etwas die Angst vor
der Krankheit nehmen. Es braucht Zeit und Geduld, Menschen

mit einer Demenz zuzuhören, zu ihnen durchzudringen. Aber
vielleicht ist diese Zeit auch eine Insel inmitten der allgemeinen

Hektik.
Unsere Wege im St.-Anna-Heim haben sich mehrmals
gekreuzt. Nur scheinbar ziellos ging der Mann mit dem zufriedenen,

verschmitzten Lächeln durch den Gang der

Demenzwohngruppe in sein Zimmer und kam gleich darauf wieder
heraus. Irgendwie machte das für ihn Sinn. Er lebt in seiner

eigenen Welt - und er darf das hier. So wie das Heim im
Oberwallis haben sich viele Institutionen in der Schweiz auf den

Weg gemacht, Demenzkranken ein echtes Zuhause zu bieten.
Während für die Forschung die Krankheit und ihre Heilung
immer noch ein Rätsel sind, weiss man mittlerweile sehr

genau, was die Lebensqualität von Demenzkranken erhöht. Setzen

wir dieses Wissen in die Tat um und sprechen dafür auch

die nötigen finanziellen Mittel. •

CURAVIVA 6 | 17


	Liebe Leserin, lieber Leser

